
P. Borscheid u.a.: Swiss Re und die Welt der Risikomärkte 2014-3-097

Borscheid, Peter; Gugerli, David; Straumann,
Tobias: Swiss Re und die Welt der Risikomärkte.
Eine Geschichte. Herausgegeben von Harold Ja-
mes. München: C.H. Beck Verlag 2014. ISBN:
978-3-406-65583-8; 598 S., 80 Abb., 5 Grafiken,
13 Tabellen

Rezensiert von: Nicolai Hannig, Historisches
Seminar, Ludwig-Maximilians-Universität
München

Das Versicherungswesen zählt nicht unbe-
dingt zu denjenigen Branchen, denen die
wieder florierende Unternehmensgeschichte
in den letzten Jahren ihre bevorzugte Auf-
merksamkeit gewidmet hat. So verwundert
es kaum, dass die Rückversicherung dabei
noch weniger Beachtung gefunden hat. Dies
mag nicht zuletzt daran liegen, dass die Rück-
versicherung in erster Linie als Business-to-
Business-Unternehmen auftritt, dessen Ge-
schäft darin besteht, Versicherungen zu ver-
sichern. Doch schon die lange Tradition und
die stetig anwachsende Finanzkraft der Rück-
versicherer deuten auf eine interessante Ge-
schichte hin, zumal sich hier noch weitgehend
unentdecktes Land erforschen lässt. Die Swiss
Re zählt mit ihrem nun 150-jährigen Jubiläum
noch nicht einmal zu den ältesten Unterneh-
men der Branche – die Kölnische Rück (heute
General Reinsurance Corporation) gründete
sich bereits 1846. Aber mit ihrer schnellen Ex-
pansion seit dem Ende des 19. Jahrhunderts,
ihrer globalen Vernetzung und Wandlungsfä-
higkeit im 20. Jahrhundert gehört die Swiss Re
sicherlich zu den historisch besonders bedeu-
tenden Unternehmen – nicht nur für die Ver-
sicherungswirtschaft.

Die von Peter Borscheid, David Gugerli, To-
bias Straumann und Harold James vorgeleg-
te Studie ist keine klassische Unternehmens-
geschichte, die sich allein mit der Swiss Re
beschäftigt. Vielmehr gelingt es den Auto-
ren auf herausragende Weise, die Geschichte
des Unternehmens systematisch in ihre Kon-
texte einzubetten. So findet sich die eigentli-
che Unternehmensgeschichte (Straumann, ca.
130 Seiten) erst nach einer historischen Unter-
suchung der internationalen Versicherungs-
beziehungen (Borscheid, ca. 150 Seiten) so-
wie einer Analyse der Rückversicherungs-
wirtschaft seit der Mitte des 19. Jahrhunderts

(Gugerli, ca. 100 Seiten). James eröffnet den
Band mit einer ausführlichen Einleitung (ca.
30 Seiten), die zunächst die Rückversiche-
rungsbranche im Kontext des gesamten Fi-
nanzsektors beleuchtet. Mit diesem gelunge-
nen Vierschritt bereiten die Autoren das The-
ma für ein größeres Publikum auf und prä-
parieren gleichzeitig ein vielversprechendes
neues Forschungsfeld heraus. Es ist zu wün-
schen, dass ein solches Vorgehen noch viele
Nachahmer findet.

James weist gleich zu Beginn auf zwei
grundlegende Probleme der Versicherungen
und Rückversicherungen hin, die ständiger
Begleiter, aber auch Antrieb zur Weiterent-
wicklung der Branche waren: Zum einen
hatte die Versicherung im Prinzip seit ih-
rer Anfangszeit mit einer Negativselektion
zu kämpfen, also mit der Tendenz, dass sich
meist genau derjenige für eine Versicherung
interessiert, der um seine Anfälligkeit für
ein bestimmtes Risiko weiß. Der Versicherer
muss deshalb das Risiko immer neuer Felder
einschätzen lernen. Zum anderen begegnete
der Branche beharrlich der „Moral Hazard“.
Gemeint ist die Neigung von Versicherten,
einmal versicherten Risiken später sorgloser
gegenüberzutreten. Denn wer sein Haus ge-
gen Brandgefahren versichert hat, kümmert
sich, so die stets befürchtete Logik, weniger
um Brandschutz als ein Nichtversicherter.

Diese beiden Probleme waren laut James
nicht nur Motoren für Innovationen der Versi-
cherungswirtschaft, sondern betrafen grund-
sätzlich den gesellschaftlichen Wandel. So
waren Auseinandersetzungen über die Ver-
sicherbarkeit von immer neuen Risiken kei-
neswegs nur Debatten der Versicherer selbst.
Der Staat und die Wissenschaften zählten zu
den Mitdiskutanten und Mitentscheidern. Die
Versicherung wiederum erweiterte ihr Tätig-
keitsfeld ebenfalls und kümmerte sich um
viel mehr als nur um finanziellen Schadens-
ausgleich. Schon die frühen Feuerversiche-
rungen unterhielten eigene Feuerwehren. Je
weiter James sich jedoch der Gegenwart nä-
hert, auf Tendenzen zur Allfinanz anspielt
und die Auswirkungen der jüngsten Finanz-
krise erläutert, desto voraussetzungsreicher
wird sein Text. Zum Beispiel deutet der Au-
tor die in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts charakteristische, immer stärker wer-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



dende Abhängigkeit von mathematischen Ri-
sikomodellen, wie sie etwa von externen Fir-
men der Versicherungsforschung entwickelt
wurden, lediglich an.

Borscheids Beitrag spürt zunächst den An-
fängen der Versicherungswirtschaft nach, be-
vor er sich auf souveräne Weise deren Ex-
pansion und Krise zuwendet. Internationa-
le Beziehungen stehen im Vordergrund, wo-
bei Borscheid bereits zu Beginn pointiert fest-
hält, dass auf Teilmärkten, auf denen die Eu-
ropäer nicht zugegen waren, sich auch die
Versicherung nicht durchzusetzen vermoch-
te. Der Versicherungsgedanke, so Borscheid,
war in erster Linie eine europäische Idee.
Während sich erste, freilich noch labile, in-
ternationale Netzwerke frühzeitig knüpften,
blieb die Assekuranz in weiten Bevölkerungs-
kreisen anfangs weitgehend unbekannt. Bei
denjenigen, die sie kannten, war sie unbe-
liebt. Erst im letzten Drittel des 19. Jahrhun-
derts dynamisierte sich der Markt im Zuge
der Massenmigration, Industrialisierung und
Urbanisierung. Zugleich ebneten Tendenzen
der Säkularisierung den Weg für eine weitere
Verbreitung der Versicherungsidee. Die Nei-
gung, seine eigene Zukunft selbstverantwort-
lich abzusichern, trat immer stärker neben
straftheologische und gottergebene Denkwei-
sen. Schließlich kam die Versicherungsidee in
dieser Dynamisierungsphase auch in den Ge-
nuss staatlicher Förderungen. Die Einführung
der Sozialversicherungen zählte ebenso da-
zu wie die Einrichtung versicherungswissen-
schaftlicher Lehrstühle und Institute an staat-
lichen Hochschulen. In weiten Teilen der Welt
blieben europäische Migration und Handel je-
doch weiterhin die entscheidenden Kriterien
zur Verbreitung der Assekuranz.

Während Borscheid die gesamte Versiche-
rungswirtschaft beleuchtet, schneidet Gugerli
seinen Beitrag über „Kooperation und Kon-
kurrenz“ speziell auf die Organisation so-
wie die Risikoverarbeitung der Rückversiche-
rungsbranche seit 1860 zu. Äußerst gelungen
ist der Einstieg: Gugerli taucht in die Atmo-
sphäre des „Rendez-Vous de Septembre“ von
1968 ein. Bei dieser jährlichen Veranstaltung
(seit 1957) treffen sich Vertreter der Rück-
versicherungsbranche in Monte Carlo. 1968
herrschte eine Krisenstimmung im Fürsten-
tum, die der skandinavische Doyen der Bran-

che Per M. Hansson der nervösen Gesell-
schaft vor Augen führte. Das 20. Jahrhun-
dert habe eine ganze Reihe unbekannter Risi-
ken hervorgebracht, ohne dass die Rückversi-
cherungsbranche geeignete Beurteilungsmit-
tel gefunden habe. Zudem drangen immer
mehr Direktversicherer in den Rückversiche-
rungsmarkt ein, und Gedankenspiele zur Ver-
staatlichung der Rückversicherungen mach-
ten die Runde.

Ausgehend von dieser Krisenkommunika-
tion entfaltet Gugerli seine Gliederung, die
die Geschichte der Branche in drei Phasen ein-
teilt. Von den 1860er-Jahren bis in die 1950er-
Jahre währte, so Gugerli, eine lange erste
Gründungsphase, in der sich die bereits ange-
deutete internationale Vernetzung entwickel-
te und neue Instrumente der Branche entstan-
den. Der Autor erinnert hier beispielsweise
an die Praxis der Retrozession, bei der ein
Unternehmen wie die Swiss Re bestimmte
Anteile eines Rückversicherungsvertrags an
Konkurrenten weiterreicht, um das Risiko zu
verkleinern und zu streuen. In den 1960er-
Jahren folgte eine kurze, aber einschneiden-
de Phase der Strukturkrise, die sich jedoch
positiv entlud und zu Reformen führte. Un-
ternehmen wie die Swiss Re oder Munich Re
institutionalisierten eine branchenspezifische
Forschung und akademisierten das Personal,
um so den selbstdiagnostizierten Hauptpro-
blemen zu begegnen: der fehlenden „brain
power“ und dem geringen „know how“, wie
es Hansson 1968 formulierte. Nach überstan-
dener Krise setzte mit den 1980er-Jahren die
dritte und vorerst letzte Phase ein. Sie sei ge-
kennzeichnet durch eine „beschleunigte Glo-
balisierung der wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen“ und eine verstärkte Konkurrenz
innerhalb der Branche (S. 222). Diese münde-
te schließlich in eine Vielzahl von Fusionen
und Übernahmen, die einen weiteren Ausbau
der Branchenorganisation obsolet erscheinen
ließen. Im Vordergrund stand fortan die Wis-
sensakquise, um die Flut an neuen Risiken ad-
äquat bearbeiten zu können. Diese neuen Prä-
missen lassen sich nicht zuletzt an der verän-
derten Personalpolitik ablesen, die reihenwei-
se Naturwissenschaftler und Ingenieure in die
Unternehmen brachte.

Im vierten, abschließenden Beitrag unter-
sucht Straumann fundiert und äußerst lesens-
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wert die rund 150-jährige Unternehmensge-
schichte der Swiss Re. Dass die Wendemar-
ken in dieser Erzählung oftmals mit den Brü-
chen und Kontinuitäten der gesamten Versi-
cherungsgeschichte korrespondierten, unter-
streicht nicht zuletzt den Einfluss der Schwei-
zer Rückversicherung, der hinter der Munich
Re gegenwärtig zweitgrößten Rückversiche-
rungsgesellschaft der Welt. Seit ihrer Grün-
dung im Dezember 1863 hatte die Swiss Re
fortwährend mit zwei grundsätzlichen Bedro-
hungen zu kämpfen: Zum einen konnte ei-
ne Fehleinschätzung von bestimmten Risiken
und Großschadensereignissen wohl in keiner
anderen Branche so schnell zum Kollaps füh-
ren wie im Rückversicherungsgeschäft. Doch
eben solche Ereignisse überstand die Swiss
Re: den so genannten Brandsommer von 1868,
das Erdbeben von San Francisco 1906 oder
den Hurrikan Andrew im Süden der USA
1992. Zum anderen sind Rückversicherungen
existentiell von ihren Kapitalanlagen abhän-
gig. Die ultimativen Bedrohungen waren hier
die Finanzkrisen 1931, 2001/02 und 2008/09,
die das Unternehmen jedoch ebenfalls durch-
stand. Hinzu kam mit dem kleinen Schwei-
zer Heimatmarkt noch ein drittes spezifisches
Grundproblem der Swiss Re, welches das
Unternehmen früh zur Internationalisierung
zwang. Dass die ersten vier Direktoren alle-
samt aus dem Ausland stammten, gehörte zu
den Bewältigungsstrategien.

Stets eng verzahnt war das Unternehmen
mit einer Risikolandschaft, die sich vor al-
lem im 20. Jahrhundert ständig veränderte.
Mit der Aufnahme von Atomrisiken in den
1950er-Jahren beispielsweise forderte sich die
Swiss Re gleichsam selbst auf, neue Spezia-
listen wie Atomphysiker und andere techni-
sche Experten in das Unternehmen einzuglie-
dern. Die Frage, inwieweit die Swiss Re hier-
bei bestimmte Risiken eigenständig gestalte-
te, ein „Risk Engineering“ betrieb, das vor-
herbestimmend auch in den politischen Raum
eindrang, tritt in Straumanns Unternehmens-
geschichte jedoch in den Hintergrund. Inter-
essierte Leser werden hierzu eher in Guger-
lis Beitrag fündig. In den Vordergrund rückt
Straumann dagegen die unternehmerische
Entwicklung hin zu einer immensen Volatili-
tät, die der Unternehmenspolitik insbesonde-
re seit dem letzten Drittel des 20. Jahrhunderts

ihren Stempel aufdrückte.
Die geschichtswissenschaftliche Debatte

über Prozesse der „Versicherheitlichung“
gewinnt mit dieser Studie einen empiri-
schen Beitrag, der die Versicherungsbranche
systematisch in bislang vorherrschende
politikgeschichtliche Dimensionen einbin-
det. Dass sich die Assekuranz im letzten
Drittel des 20. Jahrhunderts verstärkt auch
vermeintlich neuer Risiken angenommen
hat – ökologischer, ökonomischer sowie
terroristischer Art –, deuten die Autoren
des Bandes an vielen Stellen an. Sie weisen
aber ebenso darauf hin, dass es gerade diese
Gefährdungen waren, die die Grenzen der
Versicherbarkeit vor Augen geführt haben.
Die Frage, inwieweit sich die Branche da-
durch einem Bedeutungsverlust ausgeliefert
sieht und der Staat am Ende die Zeche zahlt,
ist somit gestellt, auch wenn sie vorerst noch
offen bleiben muss. Fest steht jedenfalls, dass
das Wachstum der Versicherungsbranche und
die zunehmende Entsicherung im globalen
Maßstab keine paradoxen Entwicklungen
mehr sind.
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